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Zur Einführung 
 

Im Namen des Elijah  
Überraschungen auf einem langen Weg

Steh auf und iss!«, sagt der Engel zweimal zum Propheten 
Elijah, der entkräftet und lebensmüde unter einem Gins-

terstrauch sitzt. Zu schwierig sind ihm die Herausforderun-
gen geworden. Er ist auf der Flucht. Mit leidenschaftlichem 
Eifer hat sich Elijah für die Gerechtigkeit eingesetzt, Feuer 
und Flammen sprühten, als er die Gegner vernichtete. Unge-
stüm kämpfte er für die Armen, Kleinen, Hungrigen, Bedürf-
tigen. Gegen die Rücksichtslosen, gegen die, die ihre Macht 
nicht zum Wohl der Schwachen nutzten. Und nun wird er 
verfolgt, angegriffen, bedroht. Er kann nicht mehr. Der Engel 
gibt ihm Brot, in glühender Asche gebacken, und einen Krug 
Wasser. Es ist die Freundschaft, die ihn stärkt. 

Elijah macht sich wieder auf, es wird ein langer Weg. Er 
geht vierzig Tage und vierzig Nächte. Die Zahl Vierzig 
bezeichnet die Zeit der Erprobung, die Noah in der Arche 
durchlebte. Vierzig Jahre war das Volk Israel durch die Wüste 
unterwegs ins Gelobte Land. Der Prophet Elijah erreicht 
nach vierzig Tagen den Gottesberg im Sinai und erlebt einen 
Wendepunkt. Ist Gott denn nur im starken Sturm gegenwär-
tig, der Berge zerreißt und Felsen zerbricht? So wie Elijah 
bisher selbst oft gehandelt hatte? Im Erdbeben, das die Wert-
vorstellungen jener auf den Kopf stellt, die auf dem falschen 
Weg sind? Im Feuer, das das Unkraut ausrottet und das Böse 
vertilgen soll? Elijah erlebt Gottes heilende Nähe im sanften, 
leisen Säuseln, im Feinen, nicht im Gewaltigen. Der feurige 
Elijah wird zu einem zärtlichen Menschen, zu einem, der die 
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Mutlosen segnet und ihnen Kraft für neue Aufgaben gibt. Er 
wird zum Meister, der seine Lebenserfahrung weitergibt. 
Über fünfzig Lehrlinge hat er in seiner Prophetenschule groß 
gemacht. Elischa wird sein Nachfolger, er führt das Werk 
weiter, als Elijah in den Himmel entrückt wird. Noch einmal 
kommt ihm Gott mit feurigem Wagen und feurigen Pferden 
entgegen. So beschreibt die Bibel die Erfüllung eines prophe-
tischen Lebens.

Unserem sozialen Werk in Siebenbürgen haben wir den 
Namen ELIJAH gegeben, weil es prophetisch – kritisch und 
sozial  – sein soll. Dorthin gehen, wo die Not am größten 
ist – das wollen die Jesuiten. Dazu braucht es Freunde, die 
uns stärken, wenn uns Aufgaben ratlos machen und 
erschöpfen. Wenn wir, wie der Prophet, zur Witwe in 
Sarepta gehen, die selbst nichts hat, und von ihr die Gast-
freundschaft erbitten. Sie gibt das Letzte, und ihr Mehltopf 
wird nicht leer und der Ölkrug versiegt nicht. Elijah schenkt 
ihrem Sohn das Leben zurück. Wie viele Kinder in unseren 
Dörfern brauchen diese Kraft, damit sie aus dem dunklen 
Loch des Elends herauskommen, lernen und es einmal bes-
ser haben. Damit sie selbstständig werden und für sich und 
ihre Eltern sorgen können. Unseren Auftrag sehen wir im 
Kampf für die Roma, die an den Rand gedrängt sind, gegen 
ein System, das sie mit Vorurteilen einmauert, sodass sie 
nicht aus Analphabetismus und Verwahrlosung heraus-
kommen. Sie erzählen uns ihre Geschichten. Wir wollen 
nicht über sie reden, sondern mit ihnen. In Freundschaften 
entdecken wir – wie Elijah – die Macht der Zärtlichkeit. In 
der Musikschule entfalten viele unserer Schützlinge ihr 
Talent und verzaubern durch ihre Klänge das Publikum. Im 
Orchester spielen Roma und Nicht-Roma zusammen. In der 
Kunstwerkstatt werden die Jugendlichen kreativ und ver-
schönern die Häuser. 
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Sich für die Gerechtigkeit einzusetzen – das tut ein Pro-
phet –, führt oft zu Konflikten und Gefahren. Der Prophet 
Elijah muss flüchten. Zum Lebensretter wird für ihn ein 
Rabe. Er bringt ihm morgens und abends Brot und Fleisch. 
In Rumänien ist »Rabe« das ärgste Schimpfwort für die 
Roma. Bei ELIJAH aber wird der Rabe – er steht für die Aus-
gestoßenen und Verachteten – zum Lebensretter für andere. 
Die »Raben« helfen uns, den Egoismus zu überwinden, das 
eigene Glück zu sehen, dankbar zu werden und zu spüren, 
was wir bewegen können. Dieses neue Bewusstsein ist unser 
größtes Geschenk. Am stärksten erleben es junge Volontäre, 
die aus dem Wohlstand kommen und Armen helfen wollen.

Der Prophet Elijah gilt im Judentum als Vorläufer des 
Messias. Er ist nicht der, der alle Probleme der Welt löst. 
Aber er trifft die Vorbereitungen, damit Menschen sich sel-
ber helfen können. Damit sie zum Heil finden. Interessant 
ist, dass die Botschaft des Alten Testaments auf Elijah zuläuft. 
Der letzte Satz der jüdischen Bibel ermutigt: »Ich sende zu 
euch den Propheten Elijah. Er wird das Herz der Väter wie-
der den Söhnen zuwenden und das Herz der Söhne ihren 
Vätern.« Wenn die Generationen einander verstehen und 
Frieden haben, wenn sich die Kinder ihrer schwächer wer-
denden Eltern annehmen, wenn die Starken den Schwachen 
einen Platz geben – dann ist Elijah am Werk. Dann gesche-
hen Wunder. Weil uns hilfreiche Freunde oft überraschen, 
nennen wir unser Werk ELIJAH.

In vierzig Jahren haben wir viele Geschichten des Mitei
nanders gesammelt mit Obdachlosen in Wien, mit Straßen-
kindern in Bukarest und mit verarmten Roma-Familien in 
Transsilvanien, vor allem aber mit jungen Helfern da und 
dort. Unsere Erlebnisse wollen wir teilen mit Freunden, 
Erziehern, Helfern und mit Menschen, die für andere Sorge 
tragen. Wir hoffen, dass sie daraus den Mut schöpfen, einen 
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nächsten Schritt zu machen, neue Kräfte zu entwickeln. Dass 
die Phantasie der Liebe angeregt wird. In der Liebe ist eins 
und eins nicht nur zwei, sondern viel mehr. Oft ein Wider-
spruch. Es gibt im Beziehungsleben keinen schnellen Erfolg. 
Und es gibt noch viele Hindernisse auf unserem Weg. Aber 
es gibt große Treue, erstaunliche Durchhaltekraft und einen 
Sinn, der alles überstrahlt. 

Wir dürfen Geduld mit uns selbst haben und eigene Gren-
zen eingestehen. Auch wenn wir Unglaubliches erreichen 
können. Mithilfe von Elijah.

P. Georg Sporschill SJ
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Der Spiegel verrät,  
bei wem ich Anerkennung suche 

In meinem Gesicht steht geschrieben, wer mir Ansehen 
gibt, ob der Glanz von innen oder von außen kommt. 

Ruth Zenkert

Erschöpft und mit geschwollenen, schmerzenden Händen 
saß ich eines Abends im Konzertsaal der Philharmonie 

von Sibiu. Den ganzen Nachmittag hatte ich versucht, vierzig 
Roma-Kinder im Trommelunterricht zu bändigen. Es war 
mir nur schwer gelungen, sie waren wild und wollten nicht 
zuhören. In den rot gepolsterten Logen lauschten elegante 
Damen und Herren der Musik. Über dem Orchester thronte 
in der hinteren Reihe der Schlagzeuger und zog mich in den 
Bann. Das wäre doch wunderbar, wenn der unseren Kindern 
das Trommeln beibringen könnte! In der Pause erzählte ich 
der Freundin, die mich ins Konzert eingeladen hatte, von 
meiner Idee. Sie lachte bloß: »Du wirst doch nicht glauben, 
dass Andrei zu deinen Zigeunerkindern in die Lehmhütten 
kommt! Er gehört zur Elite der rumänischen Musiker.« Doch 
ich ließ nicht locker, und es gelang mir auch wirklich, den 
jungen Künstler zu einem Gespräch zu treffen. Ich berichtete 
ihm von unserer Hilfe für arme Familien, von den mühsa-
men Trommelstunden mit den Kindern, und gestand, was 
ich mir von ihm wünschte. Er sagte auf der Stelle zu und kam 
in die Schule von Neudorf, ins Roma-Ghetto. Im Turnsaal 
tobten fünfzig Kinder. Als Andrei mit einem Trommelwirbel 
begann, wurde es auf der Stelle ruhig. Dann erklärte er ihnen, 
wie man einen Rhythmus hält, und schlug mit ihnen ver-
schiedene Takte. Alle Hände machten mit. Am nächsten Tag 
rief Andrei an. In der Nacht seien ihm viele Ideen gekom-
men, wie er die verwahrlosten Kinder mit Musik zum Ler-
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nen motivieren könne. Seither erwarten ihn jede Woche 
begeisterte Kinder vor der Schule. Und Andrei strahlt, viel-
leicht noch mehr als beim Beifall im Konzerthaus.

Für das Strahlen des Gesichts steht im griechischen Text 
der Bibel das Wort »doxa«, zweimal findet es sich im folgen-
den Vers, allerdings mit anderer Übersetzung: »Denn sie 
liebten das Ansehen bei den Menschen mehr als das Anse-
hen bei Gott.« Doxa hat viele Bedeutungen – Strahlen und 
Ansehen, aber auch Ehre, Gewicht, Herrlichkeit. Das Bedeu-
tungsfeld drückt aus, dass es uns ins Gesicht geschrieben 
steht, bei wem wir Ansehen suchen. Manche bringen unser 
Gesicht zum Strahlen, andere verdunkeln es. Am intensivs-
ten wird die doxa bei Mose sichtbar, als er nach der Gottes-
begegnung vom Sinai heruntersteigt. Mose »wusste nicht, 
dass die Haut seines Gesichtes strahlte«, weil er mit dem 
Herrn geredet hatte (Exodus 34,29). Er war so aufgeladen 
von der Begegnung mit Gott, dass sein Gesicht leuchtete. Er 
musste es verhüllen, als er mit dem Volk sprach. Die Liebe zu 
den Menschen und die Gottesnähe, die er erfahren hatte, 
gaben ihm Ansehen. Es war ihm ins Gesicht geschrieben. 

Bei Andrei haben die ärmsten Kinder das Gesicht zum 
Strahlen gebracht, bei Mose die Begegnung mit Gott und die 
Aufgabe, das gefallene Volk aufzurichten. Wer bringt mich 
zum Strahlen? In meinem Gesicht steht geschrieben, wer mir 
Ansehen gibt, ob der Glanz von innen oder von außen 
kommt.

Denn sie liebten das Ansehen bei den Menschen  
mehr als das Ansehen bei Gott.

JOHANNES 12,43




